
II. Zeit nach Christus.

28. Hermann (9).
1. Die Römer hatten sich seit Julius Cäsars Zeiten in Frankreich

und an den Ufern des Rheins festgesetzt. Unter der Regierung des ersten
römischen Kaisers Augustus aber suchten sie weiter in das Innere Deutsch¬
lands vorzudringen. Drnsus, ein tapferer Kriegsheld, machte mit einem
auserlesenen Heere vier Kriegszüge landeinwärts und drang auf einem
dieser Züge sogar bis an die Elbe vor. In den durchstreiften Gegenden
legten die Römer nach und nach feste Schlösser und Lagerplätze an; da wohnten
sie Sommer und Winter, brachten dahin ihre Waren und verhandelten sie
an die Deutschen. Diese sollten sich an eine feinere, üppige Lebensweife
gewöhnen, damit ihnen das Wohlleben besser gefalle, als die Freiheit.
Auch ihre theure Sprache, ihre einfachen Sitten und Einrichtungen sollten
sie nickt behalten, sondern römische Sprache annehmen und sich nach römi¬
schen Gesetzen richten lassen. Der römische Statthalter Varus ließ
sogar nach römischer Sitte Beile mit Ruthenbündeln vor sich her tragen,
als Zeichen, daß er körperliche Züchtigungen und selbst den Tod ver¬
hängen könne. Eine Züchtigung aber mit Schlägen wäre dem freien
deutschen Manne die entsetzlichste Beschimpfung gewesen, und das Recht
über sein Leben räumte er keinem Menschen, sondern allein der Gottheit
ein. Dennoch wurde der Unwille lange Zeit nicht laut, und die Gegenden
zwischen dem Rheine und der Weser schienen den Römern völlig Unter¬
than zu sein; Varus glaubte es wenigstens. Aber so dachte Hermann
oder Arminurs, ein edler deutscher Mann, vom Stamme der Cherus¬
ker, nicht. Das Joch eines fremden Volkes mit fremder Sprache und
verdorbenen Sitten schien ihm unerträglich.

2. Hermann war eines cheruskischen Fürsten Sohn, an Gestalt
und Tapferkeit ein wahrer Held. Er war als Knabe nach Rom gekommen
nnd hatte die Römer, ihre Staats- und Kriegskunst, wie auch ihre Laster,
genau kennen gelernt. Als er nun heimkehrte und sah, wie die Römer
sein liebes deutsches Volk zu Knechten machen wollten, da entbrannte sein
Zorn gegen die Unterdrücker. Mit feuriger Rede begeisterte er die Fürsten
und Anführer der deutschen Stämme und stellte sich an die Spitze des
AundcS, um den verhaßten Feinden den Untergang zu bereiten. Varus
merkte in seinem Hochmuth von allem nichts, obwohl er von dem ver¬
räterischen Segest, einem andern Cheruskerfürsten, gewarnt wurde.
Um ihn von feinem guten Lagerplatze weg in gefährlichere Gegenden zu
locken, mußte ein entfernter Stamm sieb gegen die Römer empören.


